
„Ja. Es ist Zeit,
die Dinge

zwischen CDU und CSU
eindeutig zu klären.“

Marc Brost
Die Zeit

Der Unionsstreit um die Asylpolitik
erschüttert die große Koalition.
Sollte Bundeskanzlerin Angela Merkel
(CDU) die Vertrauensfrage stellen?

E
s gibt in dem Film „Thank you
for Smoking“ eine Szene, da
muss der Tabaklobbyist Nick
Naylor bei einer Anhörung des
US-Kongresses erscheinen. Es

geht um das Aufbringen von Warnhinwei-
sen auf Zigarettenschachteln. Einer der
Senatoren will wissen, ob Naylor glaubt,
dass Rauchen zu Lungenkrebs führen
kann. Naylor, braun gebrannt, blondes
Haar, sagt nach kurzer Pause: „Ja.“ Ein
Raunen geht durch den Saal. Aber das
wüssten die Leute ja schon, da brauche es
keinen Warnhinweis, sagt Naylor. Sonst
könne man ja auch welche auf Flugzeuge
und Autos aufbringen. Dann kommt
seine Pointe: „Die häufigste Todesursa-
che in Amerika ist Cholesterin.“ Viel-
leicht, meint Naylor, solle man selbst auf
Cheddarkäse Warnhinweise wegen mögli-
cher Herzinfarkte aufbringen.

Michael von Foerster – rosa Hemd, Ein-
stecktuch, rote Socken – kann über den
Film nur müde lächeln. Auch er ist Tabak-
lobbyist, Hauptgeschäftsführer des Ver-
bands der deutschen Rauchtabakindus-
trie(VdR),undsagt:„DieRealitätsiehtan-
ders aus.“ Foerster sitzt in seinem hellen
Büro am Gendarmenmarkt in Berlin, auf
dem Tisch liegen mehrere Pfeifen, an der
Wand hängen Schwarz-Weiß-Bilder von
rauchenden Menschen. Wer hier herein-
kommt, läuft an einemPlakat aus der Net-
flix-Politserie „House of Cards“ vorbei.
Darauf steht: „Abgeordneter, der: Dienst-
leister ein oder mehrerer Lobbyisten“.

Das Plakat hängt da natürlich auch nur
ironisch. Die Tabakindustrie fühlt sich ge-
gängelt von der Politik. Warnhinweise,
Schockbilder, Rauchverbote: In den ver-
gangenen Jahren hat es viele Verschärfun-
gen gegeben. Und gerade versucht Mi-
chael von Foerster, neues Übel von sei-
nem Verband abzuwenden, in dem auch
viele kleinere und mittlere Unternehmen
organisiert sind. Die EU will ein „Track
and Trace“-System für Tabakprodukte
einführen, also Codes auf die Packungen
aufbringen, um Schmuggel zu verhin-
dern – derzeit geht es an die Umsetzung.

Aber wie macht man Lobbyismus für
eineIndustrie,derenProduktesüchtigma-
chenoder sogar tödlich seinkönnen? Und
wie kann man das moralisch vor sich
selbst vertreten? 120000 Menschen im

Jahr sterben an den Folgen des Rauchens.
1,8 Millionen Menschen in Deutschland
leiden unter Alkoholsucht. 215000 Men-
schen sind spielsüchtig und verschulden
sich zum Teil stark.

Der Verein Lobbycontrol kritisiert re-
gelmäßig, dass Lobbyisten großer Unter-
nehmen und Wirtschaftsverbände so-
ziale Belange an den Rand drängen. Dass
sie mit ihrem Einfluss auf Entscheider in
Parlamenten und Ministerien die Ausge-
wogenheitpolitischerEntscheidungenge-
fährden. Wie also arbeiten diejenigen, ge-
genderenBranchenesdiemeistenVorbe-
halte gibt?

METHODE 1: FEINDBILDER SCHAFFEN
Der Glücksspiellobbyist Georg Stecker

hateineziemlicheffektiveStrategiegefun-
den,umseineZielezuerreichen.DerSpre-
cher des Dachverbandes der Deutschen
Automatenwirtschaft, ein gemütlicher
Typ im dunkelblauen Sakko, sitzt in sei-
nem klimatisierten Büro unweit des Ha-
ckeschen Marktes in Berlin. „Das Thema
Glücksspiel ist nicht so, dass jeder vor Be-
geisterungindieHändeklatscht“,sagtder
55-Jährige. Aber die Aufgabe habe ihn ge-
reizt. Selbst spielt Stecker nicht, nur ab
und zu Lotto.

Auf dem Papier läuft es gut für die
Glücksspielbranche: 13,5 Milliarden
Euro Ertrag erwirtschaftet sie in Deutsch-
landderzeit jährlich.AberSteckerhatden-
noch ein Problem: Die Politik ist dabei,
dasGlücksspielstarkzuregulieren.InBer-
lin etwa gelten Mindestabstandsgebote
zwischen Spielhallen und eine maximale
Anzahl von Spielautomaten pro Standort.
„In Niedersachsen wurde mit Losverfah-
ren ausgewählt, welche Spielhalle schlie-
ßenmuss.Mitunter blieb die schlechteste
offen“, beschwert sich Stecker.

Deshalb präsentiert der Jurist der Poli-
tikjetzteinengemeinsamenFeind:dasille-

gale Glücksspiel. In Berlin zum Beispiel
gibt es schätzungsweise 2500 Cafécasi-
nos,die vorgeben, eine Gaststätte zu sein,
und damit die Regulierung umgehen wol-
len. Stecker fährt manchmal mit Landes-
politikern nach Neukölln und zeigt ihnen,
wie es dort zugeht. Seine erste Botschaft:
Die Cafécasinos müssen alle weg. Die
zweite:Esbrauchteinausreichendgroßes
legales Angebot, wo die Leute stattdessen
spielen können. Stecker spricht von ei-
nem „natürlich Spieltrieb“. Politiker se-
hen es dagegen mit großer Sorge, dass al-
leininBerlintäglichmehrereHunderttau-
send Euro in Spielautomaten versenkt
werden,dieoftinsozialschwachenGegen-
den angesiedelt sind. Manche sagen, das
Spielen mache die Menschen kaputt.

Stecker aber will erreichen, dass das le-
gale Glücksspiel als positiv und sicher
wahrgenommen wird – da hilft es ihm,

wenn er sich von den illegalen Cafécasi-
nos abgrenzen kann. „Biometrische Zu-
trittskontrolle,TÜV-Zertifizierung,quali-
fiziertes, präventionsgeschultes Personal
– das sollte als Qualitätskriterien gesetz-
lich verankert werden“, sagt er. Mit der
Forderung will Stecker sein eigentliches
Ziel durchsetzen: dass im Gegenzug die
Mindestabstandsgebote fallen und wie-
der mehrere Spielhallen nebeneinander
sein können. Um das zu erreichen, be-
sucht Stecker häufig die Länderparla-
mente in Deutschland. Demnächst will
er sich auch häufiger in Brüssel sehen
lassen.

METHODE 2: VOM PRODUKT PROFITIEREN
Fragt man Holger Eichele welche Regu-

lierungspläne und Gesetzesvorhaben
ihm derzeit Sorgen machen, fällt ihm erst
mal nichts ein. Eichele ist einer der ein-
flussreichsten Alkohollobbyisten in
Deutschland, muss aber zumindest von
der deutschen Politik derzeit wenig be-
fürchten – vertritt er als Hauptgeschäfts-
führer des Deutschen Brauer-Bundes ja
quasi das Nationalgetränk der Deut-
schen. Eichele muss nur dafür sorgen,
dass das so bleibt. Zum Gesprächbietet er
ein alkoholfreies Bier an.

Es sei für ihn, als er angefangen habe,
eine interessante Erfahrung gewesen,
wie „emotional unser Produkt ist“, sagt
der 45-Jährige, der früher Journalist war
und dann im Landwirtschaftsministe-
rium arbeitete. „Große Zeitungen mit gro-
ßen Buchstaben präsentieren Bierthe-
men grundsätzlich auf der Titelseite.“

Eichele hat auch keine Probleme, Politi-
ker zu finden, die sich von seinem Ver-
band den Titel „Botschafter des Bieres“
verleihen lassen. Peter Altmaier, Cem Öz-
demir und Norbert Lammert waren
schon dabei. Ein großer Erfolg der
Brauer war es, als sie gegen Fracking pro-
testierten. Das Verfahren zur Gasförde-
rung könne die Reinheit des Brauwassers
gefährden,warntensie.Frackinggefährde
das Reinheitsgebot, titelte dann auch
gleichdie„Bild“-Zeitung–unddasThema
stand plötzlich groß auf der Agenda.

Es kann aber auch andersherum lau-
fen. Als die Meldung die Runde machte,
in Bier sei potenziell krebserregendes
Glyphosat, stand auch das groß in allen
Zeitungen. Da war Eichele, wie er sagt,
„sofort zurück im alten Krisenkommuni-
kationsmodus, den ich schon aus dem Mi-
nisterium kannte – dank Themen wie Di-
oxin, EHEC oder Pferdelasagne“. Die Ein-
ordnung des Bundesinstituts für Risikobe-

wertung, man dürfe theoretisch tausend
Liter Bier am Tag trinken, bis eine kriti-
sche Menge als Glyphosat erreicht wäre,
half ebenfalls. Was dagegen zu Eicheles
Glück kaum problematisiert wird: In Bier
ist eine andere, erwiesenermaßen krebs-
erregende Substanz – Alkohol.

METHODE 3: DEN GENUSS BETONEN
Warum entscheidet man sich, Bierlob-

byist zu werden? „Mein Urururururgroß-
vater hatte eine Brauerei, ich komme aus
Bayern“, sagt Eichele. Das sei aber nicht
ausschlaggebend gewesen. „Ich wollte
für eine authentische Organisation arbei-
ten.“ Eichele bezieht sich oft auf die vie-
len Kleinbrauereien, die im Verband orga-
nisiert sind. Von den großen Marken, die
er ebenfalls vertritt – Bitburger, Kromba-
cher oder Radeberger – spricht er eher
selten.

Tabaklobbyist von Foerster spricht bei
der Diskussion über sein Produkt grund-
sätzlich über Genuss. Er selbst zum Bei-
spiel sei auch nur „Genussraucher“. Und
weilseinVerbanddieHerstellervonZigar-
ren,Zigarillos,Pfeifen-undSchnupftabak
sowie Feinschnitt zum Zigarettendrehen
vertritt, sei die Zielgruppe auch der reife
Erwachsene. „Wir Menschen müssen ak-
zeptieren,dasswirunsauchmal füretwas
belohnen wollen. Für einen schönen Tag
oder einen Erfolg im Beruf“, sagt er.

Er werde in seinen Gesprächen mit Po-
litikern oder Ministeriumsvertretern
nicht auf die Gesundheitsgefahren des
Rauchens angesprochen. „Es geht um die
Ausgestaltung von Richtlinien oder die
Umsetzung von Gesetzen.“ Gegen ein
umfassendes Tabakwerbeverbot wehren
sich die Tabakverbände gemeinsam mit
der Werbewirtschaft seit Jahren erfolg-
reich. Von Foerster sieht an seiner Arbeit
nichts Verwerfliches. Es sei schließlich
ein Wettstreit von Interessen. „Wir wol-
len Arbeitsplätze erhalten und Rechtssi-
cherheit für unsere Unternehmen. Die
Gegenseite versucht Jugendschutz und
Gesundheit nach vorne zu stellen.“ Am
Ende müsse die Politik entscheiden.

Bleibt noch die Frage: Sind die Gefah-
ren für ihn persönlich ein Thema? „Dass
Rauchen ungesund ist, weiß jeder. Das
ist wie mit allen Genussmitteln. Wenn
ich dem Genuss über die Maßen fröne,
steigt die Gefährdung“, sagt von Foerster.
Treibt ihn das um? „Nein. Sonst würde
ich hier überhaupt nicht arbeiten kön-
nen.“ Er klingt nicht wie jemand, der
Zweifel hat.

„Nein. Jetzt kommt es darauf an,
dass sich CDU und CSU in der

Regierung zusammenraufen.
Gelingt das nicht,

zerbricht die Koalition.“
Donata Riedel
Handelsblatt

„Ja. Die Vertrauensfrage
würde in der CDU jeden zum

Schwur zwingen,
der sich bislang lieber hinter

der CSU versteckt.
Es geht nicht nur um Merkel,

sondern die zentrale Frage:
Glauben wir noch an Europa

oder handeln wir alleine?“
Tina Hassel

ARD

„Ja, aber nicht im Bundestag,
denn die SPD

will sie nicht stürzen.
Sondern bei ihrer CDU und

bei der Schwesterpartei CSU.
Da liegt das Misstrauen.“

Werner Kolhoff
Saarbrücker Zeitung
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IMMER WÖCHENTLICH
Die nächste Ausgabe erscheint

am kommenden Dienstag

AGENDA

„Es wäre
ganz und gar ungewöhnlich,

zumal für Angela Merkel.
Aber eine Verklarung der Lage

könnte ihr politisch helfen.“
Anja Maier

TAZ – die Tageszeitung

„Wenn die Kanzlerin
nächste Woche

eine europäische Lösung hat, ja!
Wenn nicht, erst recht.“

Nikolaus Blome
Bild
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Michael von Foerster: Verband der deut-
schen Rauchtabakindustrie.  Foto: VdR

Holger Eichele: Deutscher Brauer-Bund mit
Sitz in Berlin.  Foto: DDB/Steffen Höft

FREUNDE ZU BESUCH
Deutsch-Französisches Ministertreffen:

An diesem Dienstag suchen Bundeskanzlerin
Merkel und Frankreichs Präsident Macron

Antworten auf die großen Herausforderungen
für Europa. Zu den schwierigen Themen

gehören die Migration und die Weiterentwick-
lung der Wirtschafts- und Währungsunion.

Sonnabend, 12 Uhr: „March for Europe – next stop solidarity“, Aufzug am
Dorothea-Schlegel-Platz + + + Sonntag, 11.30 Uhr: „Klima schützen – Kohle
stoppen“, Demonstration der Naturfreunde Deutschland, Platz der Republik
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AMTSBLATT Womit Sie in dieser Woche im Regierungsviertel rechnen müssen

Georg Stecker: Die Deutsche Automaten-
wirtschaft.  Foto: DAW/Marco Urban
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Der Tagesspiegel fragt –
Korrespondenten antworten

Von Maria Fiedler

Lobbyisten des Lasters
Tabak, Alkohol, Glücksspiel: Wie vertritt man die Interessen von Branchen, deren Produkte süchtig machen können?

Vertrauen?


